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Technisch-Historische Beiträge
zu einer Geschichte
des ehemaligen
Eisenberg- und Hüttenwesens im Nordgaue.
Von dem Vewnsmitgliede, Herin Direct« v. No i th .
Auf dem linken Ufer der Donau findet man vielfaltig
bald zerstreute bald in mehr oder weniger bedeutende Halden
«ufgestürzte Eisenschlacken an Stellen, wo auf weite Ent-
fernung kein fließendes Wasser zum Betriebe eines Eisen°
schmelzwerkes ist und auch jemal seyn konnte, ' ) auf freien
dem Windstrome offenen Anhöhen oder solchen Abhangen.
I h r Gehalt an Eisen übersteigt nicht selten jenen mancher
Erze, welche heut zu Tage mit Nutzen Verblasen werden, so,
daß mehrere benachbarte Eisenhi'tttcnbesitzer erst unlängst noch
dadurch veranlaßt wurden, sie wenigstens als Zuschlag zu den
Eisenerzen bei ihren Vlaufeuei'n und Zerrennherden zu ver«
Wenden. Die äußere Gestalt und das innere Vruchanfthen
derselben, mit ihrem reichen Eisengehalte zusammengestellt
») Das Versiegen bedeutender Bäche ist in der Oberpfalz leine un»
bekannte Erscheinung. So Verschwand plötzlich der 3 « u b c n -
h«ch, der in einer «lten Situations-Chorte »on E n s d o r f
N»ch «crz»ichnet ist. Allein selten sind ganz alle Spuren »es Da«
seyni »erwischt: fast immer kann M«n durch Ansicht mit Ge.
wißhek auf dMlbe schließe».
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lassen keinen Zweifel übrig, daß sie aus den Zelten stammen,
wo die Eisenschmelzkunde noch in der Kindheit war; wo man
die Eisensteine noch auf den sogenannten Bauernöfen, oder
wenigstens nach Abwürdigung derselben auch in unserm Vater-
lande auf den von ihrer Bauart so betitelten Windöfen, als
einer merklich verbesserten, wenn auch immer noch sehr un-
vollkommenen Schmelzvorrichtung zu Gutem brachte.
Die beträchtlichsten Anhäufungen solcher Schlacken
kommen dermalen noch an der südwestlichen Gränze de» Re-
gierungsbezirkes von der Oberpfalz und Regensburg in der
Nachbarschaft Regcnsburgs vor.
I n dem Königs. Frauen-Forste, dem Pointner-Forste
und dem Hienheimcr-Forste — und vielleicht auch noch weiter
gegen Westen hin sind stellenweise ungeheure Halden dciselben
aufgethürmt. Was aber vorzüglich die Aufmerksamkeit des
Forschers verdienen dürfte, ist, daß sich neben und um diese
Schlackcnhalden weit herum unverkennbare Spuren eines eben
so ausgebreiteten Bergbaues — Verghalden, Schachtpingen,
Tagbrüche, u. s. w. noch bis jetzt erhalten haben. Neuere
Versuche, welche von zum Theile noch lebenden Eisciihüttcn-
besitzern in dieser Gegend unternommen wurden,') bestätigten
sein Dasenn und seinen Umfang unwidcrlcglich und die Be-
deutung jener Unebenheiten als vollkommen begründet.
Eine solch kolossale, auf einen ausgedehnten Zeitraum
hinweisende Unternehmung, wie diese nach allen Anzeichen
war, danket mir für die alte Geschichte unsers Vaterlandes
überhaupt und für die des Kreises vun der Oberpfalz und
Regensburg insbesondere, namentlich aber für die der Industrie
' ) D« i ehemalige Hiittcnwcrfsbesitzer zu Schel lneck, Herr Ne<
gi erungsrath von S c h m a u s , hat einen solchen noch in neuerer
Zei t , jedoch ohne den gehofft«! Erfolg, gewagt. Er traf nur
Mi» »ielem Sondgemcng« unschmelzwürdige L r « .
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des Nordgaues ungleich wichtiger, als sie vielleicht bei dem
ersten Anblicke Manchem erscheinen mag. Es kann hier im
konlreten Falle vorzugsweise angewendet werden, was der
große Staatsmann und Geschichtsforscher L o r i in seiner Vor-
rede zur S a m m l u n g des b a y e r i s c h e n B e r g r e c h t s
im Allgemeinen sagt: «Wie viel liegt nicht der StaatZwirth-
«schaft daran, daß man die Gebirge kenne, wo die Alten mit
„gutem Glück im Bergbau sich geübt, und wo sie die Gruben
«nicht so sehr aus Mangel der Ausbeute, als aus Abgang
«verständiger Bergleute, wegen Kriege und Unglücksfalle,
»haben ausgelassen? Vielleicht finden sich Leser, die aus den
«Bergurkunden auch andere, als bergmännische Vortheile zu
«ziehen wissen. Vielleicht können in der Geschichtskunde und
«in der teutschen Rechtsgelehrsamkeit Lücken ausgefüllet, odcr
»dunkle Stellen beleuchtet werden.«
Eine umfassende und ausführliche technisch- und politisch-
geschichtliche Darstellung des Gisenberg- und Hüttenwesens
im Nordgau, dieses einst so verbreiteten und segensreichen Gr-
werbszweigeS, würde daher im hohen Grade um das Vater-
land verdienstlich seyn, — um so verdienstlicher, da es vielleicht
eben dadurch gelingen könnte» demselben noch zu rechter Zeit
die staatskluge Theilnahme unserer Vorältern wieder zuzu-
wenden, und, wenn auch nicht den früher» Aufschwung zu
verschaffen, doch den gegenwärtigen Stand zu sichern, und
damit unscrm Kreise eine so ergiebige Quelle des Geldzuflusscs
von Außen und der Beschäftigung im Innern zu erhalten.
Dieser Gedanke ist es, der mich bewogen hat, einen
kleinen Theil dessen, was man hierin ausschließlich odcr doch
vorzugsweise nur von Technikern erwarten darf, in der fol-
genden Skizze zu diesem Vehufe beizutragen, soweit es die
jetzt zu Gebote stehenden Hilfsmittel gestatten. Es geschieht
nicht ohne Grund, daß ich diese verwahrende Beschränkung
voraussetze, denn, obwohl es nicht glaubwürdig ist, daß diese
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großartige Anstalt, die zu ihrer Zeit wohl nirgend ihres gleichen
hatte und gegenwärtig vielleicht nur wenige hat — die einst
auf die Bevölkerung und den Wohlstand nicht nur einer
rauhen unfruchtbaren Gebirgsgegend, sondern auch weit um-
her zuverläßig einen unberechenbaren belebenden Einfluß aus-
übte, wie eine Lufterscheinung in dunkler stacht vorüberge-
gangen sey, ohne irgendwo eine bleibende Spur ihres ver-
loschenen Daseyns zurückgelassen zu haben; so ist es doch
leider! eben so gewiß, daß ihrer noch keine öffentliche Ur-
kunde, keine Chronik erwähnt, und wie über die Zeit und
Veranlassung ihrer Entstehung, ihr Fortschreiten, ihre Ver-
fassung, die Epoche und Ursachen ihres Unterganges völlig im
Dunkeln sind. Die Lösung der Aufgabe dreht sich um die
genügende Beantwortung der zwei Fragen: ob die Wind-
öfen noch zur historischen Zeit und in diesem Falle, wie lange
noch bestanden hatten, oder schon vor derselben abgewürdigct
waren? Und ob der Bergbau zu dieser oder jener Zeit in
diesen Gegenden betrieben wurde? Ich glaube dem natürlichen
Gange der Dinge zu folgen, wenn ich die zweite Frage zuerst
zu beantworten versuche.
Die bis jetzt aufgefundene älteste Urkunde, welche uns
von dem Dasepn eines Bergbaues im nördlichen Theile
Bayerns, dem Nordgau, einige Nachricht gibt, ist noch immer
die aus Oeleüi Script. Ne l . kuic, von L o r i in der Ein-
leitung z u r S a m m l u n g des bayerischen B e r g r e c h t s
§. X I I , S . X I X . angezogene Stelle aus einem Dokumente
des vierzehnten Jahrhunderts. Allein sie enthält bloß die-
erneute Verleihung eines im Jahr 1326 den Bürgern von
Amberg »auf dem Arztberg« für die Dauer von io Jahren
ertheilten Tclonium's. »Khcyser Ludwigen« (noch ungcdruckte)
')« vom Jahr l5!3 saget bloß, daß
») m. s. lcn «nh«n«.
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»Vnnsern lieben burgern zu Amberg in alle die Gnade,
«Freiheit, recht, vnnd alle gewohnheiten, die Inen von Vnnsern
«Vorfahren gegeben, vnnd gelichen scindt, bestettigen vnnd
«befesstigen vnnd auch von vnns selbst, dieweilen wür Her,
«zogen waren, vnnd auch wür nun Khönig seindt, bestettiget
«vnnd beuesstiget wollen sein —«
Auch die den Bürgern der Stadt Amberg im Jahre l35a
von Herzog Ruprecht (Lori Samml. d. b. Vergr. Vei l . X I V .
S . 13) ertheilte Freiheit, «auf Erze zu schürfen allenthalben
«in allen unfern Landen und in all unserer Herrschaft und
«Gebiet, wo sie wollen oder wo es ihnen fuegsam ist,« be-
schränkt sich darauf, daß sie derselben als Maaßstab hiefür
«in aller der Maß vnd Weiß, als andre ihre Freyhcit stet,
«die ihne geben ist vber das Eisenarzt« bezeichnet. Wann
diese Freiheit verliehen wurde, worin sie bestand, hat man die
Urkunde in München und Amberg vergebens gesucht. Eben
so allgemein spricht die Verleihung dieses Herzogs Ruprechts
Vom Jahr l I 5 l , indem sie «den Vurgern zu Amberg
«die Gnad und Frcyheit « gibt, «wo sie sich Arzt vcr-
»sehen, daß mögen sie suchen vnd einschlachen, vnd wo
»vnd als offt sie do thuen, do sollen sie alle die Recht, Frey»
«heit vnd Gewohnheit haben, als sie auf dem Arzberg zu
«Amberg haben.« ( L o r i , a. a. O. Vei l . X V I , S . ,4.)
Endlich ist sowohl in der ursprünglichen Hammer-Ei-
nigung zwischen den Städten Amberg und Sulzbach »und
«mit den Bürgern zu Nürnberg die SHmidtwerkh
»haben« von i38?, diesem ewig merkwürdigen Denkmale
staatswirthschaftlicher Weisheit und gewerblicher Umsicht —
als auch in ihren, von lo zu 10 Jahren nach den jedesmaligen
Anforderungen der Zeit erfolgte:, Erneuerungen bis ,626, wo
sie erlosch, ausschließlich nur von den Bergwerken jener beiden
Städte die Rede. Der Verathung der Hammer-Einigung
von ,387 wohnten 64 Hammerbesitzer mi t?y Feuern verschie-
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dener Fabrikatlonszweige') bel, unter welchen die am tiefsten
gegen Süden gelegenen Hämmer jene von S c h m i d m i i h l e n ,
D r e y l e n d o r f , (Treidendorf) V r e n b e r g und W i e s e n -
f e l d en waren, aber nicht einer der an derLader und A l t -
m ü h l bestandenen genannt wird. Während des Zeitraumes
vor und wohl auch einige Zeit nach l28? war also in jenen
Forsten der Bergbau schon und noch, wenn auch vielleicht in
periodisch unterbrochenen, bald mehr bald weniger schwung-
haftem Betriebe.
Die Hammer-Einigung von 138? (und mit Ihr überein»
stimmend, nur hin und wieder verschärfend und strenger er-
läuternd, jede spätere) verordnet zwar in §. V : «Wir sollen
«auch die ehegenannten Zeit« (von 4 Jahren, auf welche die-
selbe versuchsweise beschlossen wurde) «Niemandt khein Aerzt
«nit geben noch verkhauffen, weder uf den Aerztbergen, die
«jetzundt seindt oder fürbaß werden, noch uff den Schütten,
»noch mindert anderswo, weder wir noch Niemandt von
«unsertwegen, ohne Geferde, dcß er fürbaß verkhauffen w i l l :
»es sey dann, das es derselb, der daß Aerzt verkaufen wi l l ,
»darzu bring, daß der, der das Aerzt khauffen wil l sein Trew
«geb an Aydtsstatt, und dabey geheiß und gelob, vor dem
»Rhat in der S ta t t , darin er gesessen ist, der das Aerzt ver°
»khauffen w i l l , daß dieser, der das Aerz kauffet, daß Aerz
«Niemandt gebe, dann denen, die in den Gesetzen scindt, und
»in der Vindtnus, als an dem Brief geschrieben ist. Oder
«wer das ülkrführe, der solle uns von jeglichem Bcrckhfucder
»Aerzt ein halben Gulden verfallen sein«— und scheint daher
") Damals »erbande» sich nämlich nur die bloßen Teul» oder Teuchel-
d. i . die Schmelz«, die bloßen Schinen- und die Hammerwerke,
»«eiche beide Rechte und Arbeiten zugleich ausübten. Die Blech'
Hammer wurden erst »,« au f i h r Ansuchen in die Einigung
aufgenommen. — Außer den unterzeichneten gab es »eloch be,
l«nd«s in Ost u»d N « t »»«Amberg noch »i«le E>senh«t«nw<rle.
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zu der Folgerung zu berechtigen, daß jener Bergbau dazumal
keineswegs sehr ergiebig war. Allein da die Hammer-Einigung
von 1464 in H. X V I I . nur verfügt: »WcllicherHamermaister,
»in dieser Apnung begriffen, andre Arzt, dann von Haider
»vorgenanten Stett Amberg und Sulzbach Arztbergen, prennen
»und zerrennen wollte, dersclbig Hamermaister und auch alle
»Hamcrmaister sollen sollich Arzt ausser halben baider Stctt
«Amberg und Sulzpach Arztpergen allein prennen oder zer-
»rennen, und mit keinem Amperger noch Sulzpacher Arzt
»nicht vermischen on als Geuerde. Und diesen Artickel soll
»ein yederHamermeister, in dieserAynung begriffen, zuhalten
»schweren;« so ist eben so wahrscheinlich und vielleicht noch
wahrscheinlicher, daß vielmehr technische Beweggründe (höherer
Gehalt der Erze, Vorzüglichkeit des daraus erzeugten Eisens
und Sicherung seines Absatzes) diese Vorsichtsmaaßregel her«
vorgerufen haben. Wie viel höher die Erze von Amberg vor
allen andern geschätzt wurden, dürfte aus der in §. X X X V .
der Hammer-Einigung von log? der Stadt Sulzbach zuge»
standenen Begünstigung hervorgehen, "daß die Hämmer, die
»in der Ainigung sind, und in dem Brief , den sie geben, ge-
schrieben sind, sollen nemmen vier Jahr nacheinander« (nämlich
auf die Dauer dieser Einigung) «alle Jahr 40 Pfund Verckh«
»fuederErz') von denn von Sulzbach«—und noch mehr aus
der gegen den widersetzigen Hammcrmcister im §. X X X I . der
Einigung von 1464 <wo schon mehrere Vergehen gegen die-
selbe mit Geldbußen bis zu 50 fi. belegt wurden,) verhängte«
Strafe, „den soll man von baidtrbnanter Stett Arzit-Pergen
»in den nechstcn zehen Iaren kein Arzit geen noch folgen
«lassen, weder zu dem Hamcr, do er yetzo ist, noch in dem
' ) Ein Pfund Bergfueder war ^ « Schill ing, ein Schilling >
Seideln, «!s» ein Pfund Bergfueler — «nn S»i»«ln.
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«Hammer, den er in zehen Iaren gewynnen oder arbatten
»möchte,« — ohne daß man dem Verkauft derselben einen
Nachtheil zuzufügen befürchtete.
Der Vermuchung, daß dazumal in den erwähnten Forst-
revieren vielleicht Eisensteinbergbaue und an der Laber und
Altmühl Eisenhüttenwerke noch nicht oder nicht mehr bestanden
Haben, würden einerseits die vorzeitlichen Eisenschlacken, ande-
lerftits die aus mehreren Stadien jener Epoche noch vorhan-
denen Urkunden') geradezu wiederstreiten; wenn auch aus
den "Freyheiten des Schinhammers zu Treyerndorf« von
»464 (Lori a. a. O. Veil. I .V I I . S . yo) nicht unwidersprechlich
nachgewiesen werden kann, daß sich der Vereich des »Verg-
«rechts« (Verggerichtes), welches für die Herrschaft «Lenngueld«
in «Callmuenz« damals bestellet war, auch auf jene Bergbaus
und Hüttenwerke erstreckte, nachdem auch anderwärts in der«
selben, wie neuerliche Beweise darthun, nicht unbedeutende
Vergbaue betrieben wurden (Lori a. a. O. , Vei l . I . X V I I I ,
S . l ü l . ) , und die Hammer Treylendorf und Schmidmühlen
der Hammer-Einigung von 138? beigetreten waren.
Weder die Ansicht, daß diese Gruben stillschweigend
unter den Erzbcrgen der Städte Amberg und Sulzbach be-
griffen gewesen — noch die, daß vielleicht über dieselben
zwischen den Eisenhütten an der Laaber und Altmühl eine
eigene Einigung errichtet worden, (wenn sie je gehegt werden
sollte) dürfte geschichtlich begründet werden können, jene
darum nicht, weil die den Bürgern der beiden Hauptstädte
«rtheilte Freiheit zu schürfen, ihrer Natur nach, nicht jenseits
der damit zusammenhängenden Gebiete sich erstreckte, die
Gegend der Gruben außerhalb derselben liegt, und im ent-
gegengesetzten Falle die Besitzer der Hämmer an der Laaber
und Altmühl von selbst und ihres eigenen Nutzens wegen
") M«N sehe hierüber weiter unten.
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genöthiget gewesen wären, sich der Einigung der gedachten
Städte anzuschließen, diese nicht, well von solch einer Ver»
bindung bisher noch nirgend eine Urkunde aufgefunden wurde,
und selbst die Tradition schweiget.
Der eben so weise Regent als ausgezeichnete Heerführer,
Kurfürst M a x i m i l i a n I . , war von den Nachtheilen, welche
aus der Auflösung der Hammer-Einigung, jener wohltätigen
Hütten-Polizeianstalt, hervorgingen <Lori a. a. O . , Beilage
OXIV . , §. X . S . 466, InMukt ion von 1632) so lebhaft
durchdrungen, daß er in M i t t ^ e s Krieges alles aufbot, um
sie wieder herzustellen; allein seine väterlichen Bemühungen
scheiterten an der Kurzsichtigkeit des Eigennutzes. Sein Sohn,
Kurfürst F e r d i n a n d M a r i a , verfolgte den Plan des
Vaters, und veranlaßte gemeinschaftlich mit Kommissären der
Regierung zu Sulzbach, welche auch „Gewalt^ von Neuburg
hatten, i655 einen Zusammentritt der Hammcrmeister. Nur
wenige derselben erschienen dabei aus den Revieren Amberg
und Sulzbach, und nicht einer aus dem Gebiete von Neuburg.
Das auf 5 Jahre verabredete Projekt wurde durch Zurück-
haltung der Ratisikationcn vollends vereitelt <Lori a. a. O .
Einl . §. I . X I I I . S . I .XXXVI I . ) Obwohl schon aus der
Einigung von l464 alle Anordnungen hinsichtlich der Grzab»
gäbe u. dgl. weggelassen wurden; so erhellet doch aus den
angezogenen Stellen derselben, daß sie noch als Vorschriften
galten und deßwegen allemal zur Sprache kamen. (Lorl a.
a. O . Bei l . XQIV, S . 47, und Bei l . X l ) . S . ,27.) Jetzt
bedurfte dieser Gegenstand einer um so reiflicher« Erwägung,
da man schon 1464 die abgesonderte Verschmelzung der Erze
von den Erzbergen der Städte Amberg und Sulzbach vor
andern anzuordnen für nothwendig erachtete, Kurfürst Max l .
in seiner eben angeführten Instruktion die unreine Ausschei-
dung der Erze und die Verschlechterung des oberpfälzischen
Eisens ft ernstlich rüget, und der Eisensteinbergbau bei Amberg,
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obwohl der Erbstollen schon l632 in die 26a Klafter einge-
trieben war <Lori a. a. O. Vei l . cQXIV. tz. V I I . S . 4b5)
noch lüg3 gräßtentheils verfallen war und im Freien lag,
(Lori a. a. O. Bei l . c c x i ^ v i l , S . 524) folglich das Eisen-
erz aus den Gruben des Gebietes Neuburg, wenn das Vor-
haben je gelingen sollte, in Anspruch genommen werden mußte.
Hiemit endet die, wenn man sie also nennen darf,
urkundlichcGcschichte jener Nergbaue und Schlackenhalden,
die noch heut zu Tage angßDunt werden, in der Richtung
gegen unsere Zeit. Das allmählige Versinken und endlich
das gänzliche Erlöschen der erster« würde im Allgemeinen
mit großer Zuverläßigkeit aus den Erzregistern und Rech-
nungen des k. Vergamtcs Ambcrg und der Schichtmeisterei
Sulzbach, wenn selbe je bis in jene Zeiten zurück vorhanden
sind, noch erhoben werden können.
"Ess ina , des H a m e r w e r c h s a in alter Vorschlag«
in Handschrift ohne Datum (auf jeden Fall spätestens aus
dem letzten Viertel des I5ten Jahrhunderts) berechnet zwar
die Hüttenkosten ausschließlich auf 3 P fd . Vergfuder A m -
b erger Erz, bemerket aber ausdrücklich bei dem Betriebe
ves Zerrennherdes, man könne »l N. Arzt in zway Monathen
»vcrschmidten.« Es würden also 3 Pfd. ,nur für b Monate
zur Beschäftigung dieses Feuers hinreichen. — D e r „ D b e r -
»schlag des H a m m c r w e r c h s N e u e n k h c r s l o r f ä«
«H,uno I5Y5« (ebenfalls eine Handschrift) scheint, wie der Ein-
gang andeutet, vorerst nur zu dem Zwecke entworfen, um zu
ersehen, „was das Hammerwerch . . . ain tag ertragen mag,"
führet sogleich in dieser Hinsicht an: "Erstlich würdt ainem
„JedemHamermaister, in der ainigung A m b e r g vnnd S ulz-
„dach, Ierlich auf dem Perg, oder Aerztgrueb bewilliget
»5N. Aerzt,« und stellet nun eine ähnliche Betriebs- und Er-
tragsberechnung und in Folge derselben das Ergebnis auf,
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daß l Pfd. Erz in 8 Wochen oder 2 Monaten, also 3 P fd .
in 6 Monaten aufgearbeitet werden können und sollen.
Weniger bestimmt spricht sich hierüber des «Eisen«
h a m m m e r s zum Loch (jetzt Gichhofen) Uebe rsch lag«
aus, indem er bloß die Hüttenkosten „auf 3 N . A m b e r g e r «
«Aerzt« berechnet. Er ist gleichfalls ohne Datum, aber allen
Anzeichen nach älter als die beiden vorhergehenden.
Endlich sagt eine Handschrift ohne Datum: Hammer»
maisters zu Essina Aerztschitten zu A m b e r g betreffend: «Der
«Hammermaister zu Essing, schickht Ime« (seinen Bevollmäch-
tigten, Johann Eringer Weber zu Gssing) «nach Amberg gcmai-
»nerlich, wann die Pauern oben am miesßigisten, außer der Veld«
»arbeit sein;« und ein handschriftlicher «Aerzt Schö fma i«
sters S p a l t z e t l « (vielmehr Vertrag) verabredet und ausge-
«fertiget auf dem Schloß Prunn den 25. February I5YY« zwi-
schen Christoph Kheckh zu Prunn und Lconhardt Khundlmayr,
«Vurger und Schcfmaister zu Essina, — > der Aerzt
»Schöffarth halb, auf sein Kheckhen eigenthomblichen Eisen-
«hamcr Neucnkherstorf« leget dem Schiffmeister vorzüglich
auf: «Er soll und wil l — — khcinerlai Holz: noch anndre
»Förthen auf der Altmühl nach Gssing, Khelhaim, oder Re«
«genspurg thuen, Sonnoer allwegen nach seiner Nessien Ge-
legenheit anstellen, damit das Holz oder anderes, ohne gewisse
»Aerztgegenfuhr nit versucht wird. Wie er sich dann auch
«herentgegen vnnd zu uorstchenter Gegenfuhr für: vnnd auf
»3 T . Aerzt jedes I a r s besondre der Loblich A m b e r g e r
»ainigung gemäß gcnucgsamlich vnnd viberflissig mit holz zu»
'»beuorratheii, Ime Herrn Khcckhcn ohne entgclt hmndcrnus
«vnnd schaden: hiemit außtruckhlich verobliegiert haben will.« ^)
) Diese schätzbare Sammlung »on Urlunlen besitzet gegenwärtig
»«r K. Vlegierungirath Herr ».Schmaus.
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Es ist dadurch zwar erwiesen, daß die beiden Hammer-
werke Esjing und Neuenkersdorf an der Altmühl, und der
Hammcr zum Loch an der Laber schon gegen das Ende des
1b<en Jahrhunderts einen großen Theil ihres Bedarfes an
Eisenstein von Amberg bezogen hatten, aber noch immer
zweifelhaft, ob die Vergbaue in ihrer Umgebung ganz auf»
gelassen waren; um so mehr, da sich »die in der Ainigung
»»begriffenen Hammcrmeistcr« nur verpflichten mußten, die
Amberger Erze unvermengt mit andern zu verschmelzen.
Selbst die Berechnung der Kosten auf Unterhaltung der
Pferde und des Lohnes für den Knecht auf das ganze Jahr,
in den angeführten Überschlägen, dürfte hierüber keine ent-
scheidende Aufklärung geben; indem z. V . wohl für die Zu-
fuhr 0cr Erze von Regensburg zum Hammer, nicht aber der
Kohlen von der Kohlstätte dahin und für die Verführung des
Eisens u. s.w. ein Betrag angesetzt ist, und erstcre nur darum
besonders vorgetragen zu seyn scheint, um die wahren Kosten
des Erzes an der Hütte darzustellen.
Noch weniger, und ich darf sagen, sehr wenig kann
aus den sparsamen Resten dcr Urkunden und selbst der Sagen
für ihre Geschichte rückwärts auch mit Hülfe der Technik
abgeleitet werden. — Zur Zeit der Hammer-Einigung vom
Jahr 138? war bereits die dritte A r t , die Eisenerze zu ver-
schmelzen, die Zugutemachung auf dem Z e r r e n n h e r d e
durch das ganze Nordgau im vollen Gange. I n dieser und
in der folgenden Einigung «on I4Ü4 wird das gesammte
Hüttenvolk, Mann für M a n n , namentlich und mit seinen
Verrichtungen aufgezählt, aber nirgend ein Arbeiter am Wind«
vfen erwähnt. Man verwendete dabei, wie heut zu Tage
(Lori a. a. O. Beil. I .V I I . S . 90) bereits, »Hertkol« (in der
Instruktion von 1622, §. X I I . abwechselnd "Hört -« und wie
gegenwärtig "Grubkol« genannt) und »Meylerlol«. I n der
Hauptsache war also die Einrichtung und Behandlung desselben
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damals schon, wie sie bis auf unsere Zeit gekommen ist. Wa-
rum eiü, sowohl wegen des höhern Auf- und Ausbringens als
des geringer« Holz-Verbrauches ungleich vortheilhafterer
Schmelzprozeß jenen auf den Windöfen nicht auch aus der
Gegend der Laaber und Altmühl schon verdrängt haben soll,
wäre um so weniger zu begreifen, da der Preis des Pro-
duktes und somit der Markt , besonders in diesem Gewerbs-
zweige, von der wohlfeiler» und bessern Art der Erzeugung
abhängt. Der Betrieb des Zerrennherdes fordert aber, um
nicht wie bei den Windöfen von der zufälligen Bewegung
der Luft den Erfolg erwarten zu müßen, ein willkührlich zu
bewegendes Gebläse, und dieses eine Wasserkraft. M i t
dessen vcrallgemeintcn Einführung, die nicht lange ausbleiben
konnte, war also das Auslöschen der Windöftn auf den
wasscrleeren Stellen, wo jene fast unermeßlichen Schlacken-
Halden aufgehäuft sind, von selbst bedingt. Wie weit übrigens
die Schlacken des Zerrennherdcs, selbst aus den ältesten, viel-
leicht den ersten Zeiten seiner Benützung, von denen des Wind-
ofens verschieden sind, wie wenig daher bei ihrer Vcurthei-
lung eine Täuschung statt finden kann, wird sich sogar der
in dieser Sache Unerfahrne beim Anblicke beider Schlacken
leicht überzeugen, wenn je ihre von fließendem Wasser ent-
fernte Lage noch einigen Zweifel zulassen würde. Wo zuerst
und wann aber in unser», Vaterlande der Gebrauch des Zer«
tennherdes eingeführt wurde, darüber schweigen die Urkunden
und die hüttenmännische Literatur.
Es bleibt uns also nur übrig, auf indirectcm Wege
das Alter der fraglichen lund aller solcher) Schlackenhalden
annähernd zu erforschen.
Daß der U°ricu5 en5i5 der Romer und ähnliche
Stellen ihrer Geschichtschreiber auf das im, von ihnen dazu-
mal wenig oder gar nicht gekannten, Nordgau erzeugte Eisen
nicht gedeutet werden können, bezweifelt kein Geschichtsforscher
35
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mehr. Noch gewisser ist, daß, wenn nicht alle, doch lange
die meisten deutschen Völker, welche jenseits der Donau
wohnten, schon in den ersten Kriegen mit den Romern,
eiserne Waffen gebrauchten. Es möchte schwer zu beweisen
seyn, daß sie nicht selbst sich solche gemacht, sondern durch
Handel bezogen haben; ja ! es glänzte an das Unbegreifliche,
daß ihnen die Kenntniß der Eisensteine und Eisenerzeugung
der südlich an der Donau gelegenen Nachbarländer, welche
vor der Ankunft der Römer schon deßwegen weltberühmt
und den Deutschen jenseits der Donau von Zeit zu Zeit zu-
ganglich waren, ein Geheimniß geblieben seyn sollte. Die
eingewanderten slavischen Familien und Stämme, welche von
den altern und ncuern Geschichtschreibern als so vorzüglich
Acker- und Bergbau liebend geschildert werden, hätten zu-
verläßig diese vielfältig zu Tag ausgehenden oder unter einer
geringen Decke liegenden unterirdischen Schätze nicht lang«
unausgebeutet gelassen. — Lieferten auch die Eisensteine der
nördlichen Gruben nicht die ausgezeichnet guten Waffen der
südlichen; so waren eiserne doch jedenfalls vielmal besser als
bronzene, und ihre Verfertigung lag unbedingt in der Wi l l -
lühr und Macht der Vewohner. Und wissen wir denn so
ganz gewiß, ob die nördlichen Waffenschmiede nicht verstanden,
die Mängel der Natur durch Kunst wenigstens einigermaffen zu
ersetzen? Zu allen Zeiten hat ja Noth erfinderisch, Ueberfluß
nachläßig gemacht. — Eine in dieser Beziehung besonders
merkwürdige Erscheinung ist, daß auch in jenen südlichen
Gegenden große Halden von Windofenschlacken unter den
nämlichen Verhaltnissen häufig vorkommen, über welche die
Geschichte ebenfalls keine Aufklärung gibt.
Aber auch mancherlei andere Ueberbleibsel aus der grauen
Vorzeit zeugen von dem hohen Alter jener Schlackenhalden.
Noch vor wenigen Jahren stand nach der Versicherung
de« bereits erwähnten Herrn Regierungsrathes v. S c h m a u s
»
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auf der Hochebene und dicht am Wege zwischen Schön-
hosen und N i t t e n d o r f eine aus roh zugerichteten Quadern
zusammengesetzte Säule, in welche mit eben so rohen Zügen
ein Amboß, 3 Schmiedezangen und 3 Schmiedehämmer ohne
Inschrift und Iahrzahl eingehauen waren. Mehrere Gin-
wohner der Gegend, welche noch kaum daS Alter von 50 '
wahren überschritten haben, erklärten bei der Umfrage, sich
dieser Säule sehr wohl noch zu erinnern; allein um Nach-
richten oder auch nur Sagen von ihrer Bedeutung u. d. gl .
war alles Forschen vergebens. Man wußte nur, daß sie
Während der letzten Kriegsläufte zerstört w u r d e . - I h r ganzes
Aeußeres beurkundete ihre Abstammung aus einer weit ent-
fernten Zeit.
Derselbe Herr Regierungsrath von Schmaus wollte
als Besitzer des Gutes Eichhofen die Kirche bei Haugen-
r i e d * ) abbrechen, um von deWVteinen derselben ein Schul-
haus in T h u m Hausen zu erbauen. Auf seine Anfrage
hierüber wurde ihm von dem Konsistorium in Regensbura
bemerkt, daß diese Kirche von sehr hohem Alter, daher in
Mehrfacher Hinsicht von großer Bedeutung sey, und in dem
Archive Urkunden über selbe liegen. Aus deren Ginsicht ergab
sich, daß sie bereits vor Einführung des Christentums in
Bayern von den Verg - und Hüttenleuten ihrer Gottheit
errichtet, und in der ftühesten Zeit seiner Verbreitung für den
christlichen Gottesdienst eingeweiht wurde.") Ihre Bauart
«nd zum Theile auch ihre Stelle sind noch ganz dazu geeignet
' ) Auch H a u b e n r i e d genannt.
" ) Nie Urkunre ging seitdem »erl«ren un» f»nnte noch «ich« wie,
leraufgefunden werden. Die Namen der heidnischen Gottheit
und des Bischofes, der die Einweihung vorgenommen hatte, sind
wegen Länge der Zeit Herrn von Schmau« entfallen. Er
glaubt, der Vischof hob« B o n i f a » geheißen.
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die Wahrheit dieser Urkunde zu bestätigen, obnwhl sie durch
spatere Zusätze und Veränderungen ziemlich entstellet wurde.
M i t dieser Kirche stimmt, zu Folge der von dem
k. Bau-Kondukteur Herrn Varon v. R e i c h l i n - M e l d e g g
vorgelegten Zeichnung und darüber mitgeteilten Erläuterung,
sowohl in Bauart als Lage jene zu Aicholting') so genau
überein, daß sich ihr gleichzeitiges Alter nicht bezweifeln läßt.
Um den diplomatischen Werth dieser Monumente nach
seinem ganzen Gewichte würdigen zu können, ist nothwendig,
de» in jenem Vergreviere einst betriebenen Bergbau, so weit
es noch möglich ist, in seiner ehemaligen Ausdehnung kennen
zu lernen.
Ein unweit N i t t e n d o r f vor 2 Jahren zufällig ent-
deckter Erzanbruch veranlaßt« eine bergmännische Untersuchung
der dortigen Hochebene, und gewährte das Ergebniß, daß
selbe, zum Mindesten lange vor Menschengedenken nach allen
Richtungen untersucht, und zsm Theile auch, wo nämlich die
Erze bauwürdig anstanden, abgebaut wurde. Die Erze
waren im Allgemeinen nicht sehr mächtig, zwar Icichtflüßig
ab« arm, und liefen größtcnthcils unter dem Rasen hin.
Sie kommen zwar noch in den Hohlwegen des Dorfes als
2 bis 3 Zoll dicke Schicht zum Vorschein; dennoch ist nach
allen geognostischen Anzeichen hier, wenigstens hinsichtlich der
Bauwürdigkeit, die äußerste nordöstliche Gränze des Flötzes.
Am Wege von N i t t e n d o r f und Loch befand sich auf dem
anstolsenden Rücken einst eine nicht unbeträchtliche Halde von
Windofenschlacken, die aber jetzt bis auf einen kleinen Rest
als Straßen-Material verwendet ist. Unferne von der süd«
östlichen Gränze dieser Pingengruppe hatte die oben beschrie«
bene S ä u l e gestanden. Dem in der Geschichte der alten
») I m königlich«» ««ndgerichte N ie ienbu rg «n> Pforram«
ßchombach.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02657-0118-0
505
und neuen deutschen Verg - und Hüttenwerks-Einrichtungen
und Gewohnheiten nur einigermassen bewanderten Berg-
und Hüttenmanne dringt dieser Umstand, verbunden mit den
vorhin bemerkten geognostischen und übrigen Verhältnissen,
unwillkührlich den Gedanken auf, daß jene Säule nichts anders
als ein, in der heutigen bergmännischen Sprache sogenannter
Lochstein (Gränzstein> eines sonderheitlichen (einem Einzelnen
oder einer eigenen für sich bestehenden Vera- und Hütten-
werksgesellschaft zugemessenen) oder des allgemeinen (über
das ganze Berg- und Hüttenrevier sich erstreckenden) Gruben-
feldes war. Man wird hoffentlich die Bewohner dieser
Gegend, welche nun einmal solche Fortschritte in einem eben
so schwieligen als kunstreichen Gewerbe gemacht hatten, sich
nicht so ungebildet oder gar bildungsunfähig vorstellen,
daß sie auf die Vortheile einer Glänzbezeichnung nicht von
selbst verfallen wären; sie mögen ihre technischen Kennt-
nisse aus eigener Geisteskraft und Erfahrung geschöpft,
oder, was dann um so mehr auffallen mußte, aus den ge-
schichtlich höher kultivirtcn Nachbarstaaten im Süden und
wohl auch im Osten herüber gesiedelt haben. Die Noth-
wendigkeit, ihr Giaenthum gegen wechselseibige Uebergriffe
dir Anstosser (denn nach den rundum und an so zahlreichen
Plätzen vorkommenden Piugen und Windofcnschlackcn war
der Bergbau und Hüttenbett-ieb dazumal schon weit ver-
breitet) würde sie unumgänglich zu dieser Sicherheils-Waaß-
regel geführt haben.
Daß jene Säule einzig bis auf unsere Tage gekom-
men oder vielleicht nur beobachtet worden ist, wird kaum
Jemanden befremden. Auch sie wurde nur zufällig von
einem Kenner bemerkt, und auch sie ist nunmehr unser«
Augen entrückt, vielleicht für immer entzogen. Zwar wer-
den dergleichen Lochsieinc heut zu Tage nicht mit den Hütten-
sondern mit den bergmännischen Emblemen bezeichnet; allein
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bis in die letzte Hi l f t« des vorigen Jahrhunderts war es in
unserm Vaterlande noch größtentheils S i t te , den Eisenstein-
bergbau und selbst den Betrieb der Hochöfen als den Ham-
mcrhütten untergeordnet und gleichsam als eine nothwendige
Nebensache zu betrachten.')
Die K i rche be i H a u g e n i i e d steht nordöstlich am
Eingange in den Frauenforst und in dieser Richtung an der
Gränze des Bergbaues, und der Windschlackenhalden, aber
inmitten des dieß- und jenseitigen Grubenfeldes und der in
selbem errichteten Windöfen — also auf einer vollkommen
geeigneten Stelle, um das beiderseitige Berg- uud Hütten»
Volk dort zum Dienste ihres Götzen von Zeit zu Zeit zu ver«
sammeln. Wie sehr dasselbe, ungeachtet seiner politischen und
moralische» Freiheitslicbe, dazu geneigt ist, durch seine eben
so mysteriöse als gefährliche Arbeit gleichsam unwillkührlich
gedrungen wird, sich nach einer Anstalt zur Befriedigung eines
ihm so unentbehrlichen Bedürfnisses zu sehnen, können wir uns
noch an unserm heutigen, nicht viel anders gesitteten Berg«
und Hüttenvolke zur Genüge überzeugen.
Weniger zweckmäßig für diese Absicht scheint die K i r ,
che zu A i c h o l d i n g angelegt und daher nicht der näm»
lichen Bestimmung gewidmet gewesen zu seyn. Allein in
einem (mir freilich nur abschriftlich mitgeteilten): „Augen-
scheins« Protokol l , welches das Churfürstliche Psteggericht
„Abensberg bei Besichtigung der von dem Jesuiten - Colle«
' ) Auf dieser Hochebene befand sich vor etwa 20 Jahren noch i»
dem Winkel zwischen der Hochstraße und dem Eichhofener Vizi«
«alwege ein alter Grabhügel, «elcher, meistens aus losem G«'
sieine aufgehäuft, zur Ausbesserung des letzteren abgetragen
wurde, und im Innern e irdene Urnen enthielt. Herr »°«
S c h m a u s lam leider! zu spat dazu, um das Zerschlagen > « ,
selben von den nach Schätzen begierigen Arbeiter» i« ««»hin»
d«n . S<< waren m!t Asch« und Kohle» gefüllt.
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„gium in Ingolstadt in der demselben ungehörigen Herrschaft
„Randeck auf Eisenstein eingelegten Muthungen den 2lsten
„März I7Z6 aufgenommen ha t ; " finden sich folgende merk-
würdige Notizen'):
1) „ I n der eigenthümlichen Praittenlohe zwischen dem E i .
„senstorffer Veldt und dem F r a n k e n b e r g , an die
„Eisen - Markleithen und das Trärlholz stossend
„ist fast in der Mitte dieses Gehilz dermalen eine Schacht
„ l 8 Claffter in der Tiefe. Von diesem Orth,
„wo wirklich eingeschlagen worden 98 schritt zaiget sich
„die alte Schacht, vnd 10 schritt hinwesh der alte
„Zintershauffen."
2) „ I m Gehilz, der vordere hoche pichel, < Vühl oder
„Vüyel > liegt zwischen Rieoerthal und Kuech-
„schlag zaigen sich 2 Vhralte Schacht, vnd 6 l
„schritt weith dauon die Ite Schacht, von dannen aber
„bis zur Kollstatt ?5 schritt weith befunden sich in einer
„Grueben Windtzunter."
2) „ I n Gehilz Irlach an die Eisenstorffer Trifft
„stossend, bey welcher sich vnwcith der Holzweeg
„scheidet, ist eine Vhralte Schacht 46 schritt davon im
„Randecksch. I r l a c h . " " )
Hiedurch möchte der Zusammenhang des Bergbaues
und des Eisenhüttenbetriebes im Pointner Forste mit jenem
' ) Diese Urkunde haben wir ebenfalls dem Herrn Regierungsrath
»on S c h w a n s zu verdanken, Schrift und Orthographie de«
zeichnen sie so ziemlich als von jenem Datum.
>') Wenn die in Nro. 321. des Korrespondenten v. u. f, Deutschl.
«on 1«:?. S . i?5l enthaltene Angabe, daß Schel lnec l (bei
Nandeck) „eine Waffenschmiede der Römer" gewesen, erwiese»
Ware oder erwiesen werden könnte! so würde das hohe Alter
l e i Eisenhüttcngewerbes !m Nordgau freilich außer Zweifel ge'
setzt, und damit dessen Ursprung «ielleich, „,it wenigerer Muh«
un» «rölerer Wahrscheinlichleit nachzuweisen sevn.
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im Hienbeimer Forste und jenseits desselben noch weiter gegen
Westen hin schon in den frühesten Zeiten, und deren gleich-
zeitiges Alter, damit also auch die ehemalige (ursprüngliche)
Bestimmung der K i rche zu A i c h o l d i n g und die Zweck-
mäßigkeit ihrer Lage mit großer Wahrscheinlichkeit nachge-
wiesen — zugleich aber auch als unzweifelhaft dargcthan seyn,
daß die Entstehung des dortigen ausgedehnten Bergbaues
und des damit verbundenen Hüttenbetriebes jenseits der Epoche
der ersten Verkündung des Christenthums in Bayern zu su-
chen sey, und, wenn man diesen Zeitpunkt nicht sehr weit
zurücksetzen w i l l , zu Folge der vielen und großen Halden
von Windoftnschlacken, seine so bewundernswürdige Aus-
breitung gegen allen Schein technischer Möglichkeit als unge-
wöhnlich schnell angenommen werden müße.
Herr Ritter von K o c h - S t e r n f e l d sagt am Schluß«
der Note zu §. 4, seiner Beiträge ,,zur bayerischen Fürsten-,
Volks- und Eulturgeschichte:c." <Abhandl, d. histor. Classe
der K. Bayer. Akad. 0. N . , 2r B d . , isteAbth., 1837):
„Allenthalben ist, neben dem r ö m i s c h e n , ge rman i sches
„Alterthum nicht zu verkennen. Die e isernen Waffen hat-
„ ten, anstatt des bei den Germanen beliebten K u p f e r s ,
„auch bei denselben bald Eingang gefunden; um wieviel mehr
„ im eisenreichen Nordgau und Noricum. ' )" Auch er pflichtet
also der Ansicht bei, daß die Germanen bald nach ihrer ersten
Bekanntschaft mit den Römern sich eiserner Waffen bedienten,
und daß sie solche weder durch Handel mit den Römern,
noch durch Eroberungen in Fcldschlachten mit denselben, wie
Einige glauben, sich verschafft hatten. Es dürfte den staats-
klugen und ruhmsüchtigen Römern kaum zuzumuthen seyn,
-) So fand man auch in le» altdeutschen Grabew bei A m b e r g
un l Närnhof «eben den bronzenen « i f e r n e Waffen und«»»
tere Gergthe.
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daß sie ihren ohnehin so furchtbaren Feinden noch überdieß
selbst die Mittel zum Widerstände geliefert haben sollten;
noch dürften die ungleich öfter überwundenen Germanen
ihrer so viele erobert haben, daß sie ihre zahlreichen Heere
damit immer auszurüsten vermochten. I n jedem Falle
wären sie, mehr stark als gewandt — so lange zu ihrem
Verderben eifersüchtig auf ihre nationalen und darum! stets
ungeübt im Gebrauche der römischen Waffen, diese umzuar-
beiten genöthiget gewesen, denn wie könnte man sie ohne
diese Umwandlung als germanische Waffen ansprechen? Man
setzet daher bei denselben stillschweigend die Kunst der Waffen-
schmiede, d . i . , einen bedeutend höheren Grad der Ausbil-
dung in der Eisen-Fabrikation voraus.
Wann bei den Germanen an der Mit te l-Donau svon
welchen eigentlich hier die Rede ist) der Gebrauch der eisernen
Waffen allgemein oder doch vorherrschend wurde, mithin der
Eisenhüttenbetrieb in vollem Gange war — diese Periode
zu ermitteln, kann uns nur die metallische Beschaffenheit der
Waffen, welche aus den, nach Zeit und Gegend geschichtlich
nachgewiesenen, Schlachten zwischen ihnen und den Römern
auf uns gekommen sind, annähernde Aufschlüße biethen.
Vorzüglich wäre außer andern vielleicht,das Schlachtfeld bei
M o h i n g , auf welchem die Germanen gegen das Ende des
ersten Jahrhunderts nach christlicher Zeitrechnung den Römern
jene mörderische Schlacht lieferten, zu diesem Zwecke geeignet.
Aus Gräbern, römischen oder altdeutschen, können Waffen
von was immer für einem Metalle in dieser Hinsicht schon
deßwegen keine Aufklärung gewähren, weil wir aller Behelfe
ermangeln, ihr Alter auch nur beiläufig festzustellen. Noch
bedenklicher würde ihre Beweiskraft werden, wenn sich die,
selbst von gründlichen Alterthumsforschern neuerer Zeit nicht
als ganz verwerflich anerkannte, Ansicht bestätigen sollte, daß
die in den altdeutschen Gräbern gefundenen bronzenen Was»
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fenstücke nie zum Gebrauche im ernsthaften Kampfe bestimmt
seyn konnten, sondern stets nur, und auch noch lange nach
Abwurdigung der kupfernen und ähernen Waffen in den ger-
manischen Heeren als Amts - und Ghrenbezcichnungen, Pa-
niere u. dgl. gedient hatten, und als solche auch den todten
Würdeträgern nebst ihrem übrigen Geschmeide im Grabe zum
Andenken noch beigelegt wurden — eine Gewohnheit, welche
sich bei diesen Völkern, mit verschiedenen Abänderungen, noch
in spätere (m. s. von K o c h - S t e r n f e l d ' s angeführte Ab-
handlung §. ?.) und bis nahe an die letzten Jahrhunderte
erhalten hat.
Ich bin am Ende meiner technisch-historischen Unter,
suchungen und ihrer Ergebnisse angelangt, die Fortsetzung in
diplomatischer Hinsicht, muß ich, unbekannt mit den dazu
gehörigen Wissenschaften und nöthigen Hilfsmitteln, den Al«
terthums- und Geschichtsforschern überlassen.
Und dieses beinahe im ganzen Nordgau einst verbrei,
tete Gewerbe, das unter dem Schütze vereinter Kraft für das»
selbe so viele Jahrhunderte, vielleicht über zwei Jahrtausende
eine reiche Quelle von Betriebsamkeit, Wohlstand und Kultur
gewesen, das seit dem unseligen Zeitpunkte der Auflösung
der Hammer-Einigung immer tiefer gesunken ist, steht nun-
mehr — nicht wegen Erschöpfung der Erzanbrüchc oder Ver«
unedlung der Erze, sondern ganz allein wegen Mangels an
Holz und Gemeinsinn — im Angesichte des seit Kurzem so
vielfach gesteigerten und noch immer steigenden Eisenbedarfes
auf dem Punkte, höchstens noch einige Zeit auf wenigen holz-
reichern Stellen ein zweifelhaftes Daseyn fortzuschleppen und
dann vollends unterzugehen. Nur die umsichtige Weisheit
und mächtige Hand der Staatslegierung vermag dieses Er-
eigniß mit seinen unübersehbaren unglücklichen Folgen von
unserm Vaterland« noch abzuwenden.
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Anhang.
Kheyler Ludwigen Conkirmation von 1318.
W i r L u d w i g v o n G o t t e s Genaden Römischer
Khönig zu allen Zeiten mehr« des Reichs, thuen khund
allen denen die disen brief ansehen, oder hören lesen, daß
wür durch liebe vnnd bebe der bescheiden Leuthe, Vnnsern
lieben Burgern zu Amberg, »nnd auch von besonder Gunst,
die wür zu Inen haben, in alle die Gnade, Freyheit, recht,
vnnd alle gewohnheiten, die I r e n von Vnnsern Vorfahr«
gegeben, vnnd gelicheu seindt, bestettigen vnnd befestigen
vnnd auch von Vnns selbst, dieweilen wür Herzogen waren,
vnnd auch wir nun Khönig worden seindt, besiettigt vnnd
beuesstigt wollen sein, Vnnd zu Vrkhundt Vnnser besteltigung
Vnnd Vesstigung, haben wür disen Brief haiffen schreiben,
vnnd mit Vnserm Königs. Ins ig l : versigln, der geben ist zu
Amberg, des Freytags vor Ocul i , da man Zelt von Christi
geburth: dreyzehenhundert I a r , darnach in dem Achzehenten
I a r , in dem Viertten I a r Vnnstrs Reichs.
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